
Die Zürcher Freizeit-Bühne 
spielte im reformierten Kirchge-
meindehaus viermal ihr neues 
Stück «E verruckti Familie» des 
Autors Walter G. Pfaus. Es wurde 
so viel gelacht, dass einem danach 
die Kiefermuskeln schmerzten.

    Malini Gloor

Der grosse Saal im reformierten 
Kirchgemeindehaus ist gut gefüllt an 
der Première des neusten Stückes der 
Zürcher Freizeit-Bühne. «E verruckti 
Familie» scheint ein Titel zu sein, der 
beim Publikum ankommt. Denn mal 
ganz ehrlich: Welche Familie ist nicht 
zumindest ein bisschen verrückt? 
Eben. Und da tut es gut zu sehen, dass 
es in anderen Familien noch viel ver-
rückter zu und her geht – auch wenn 
es nur im Theater ist.

Mitten durchs Publikum zieht 
ein älterer Herr eine ebenfalls älte-
re Dame mit sich. «Chum Oma, mer 
müend pressiere! Es fangt bald ah!», 
sagt er zu ihr. «Aber ich han Hunger!»  
— «Chasch dänn spöter öppis ässe, 
ide Pause gits Tessinerrisotto», so 
ihr Mann. Aus dem Publikum raunt 
ein Besucher: «Die machen Schleich-
werbung für ihr Risotto!» — womit er 
absolut recht hat, denn es gibt im re-
formierten Kirchgemeindehaus tat-
sächlich frischen Risotto in den Vor-
stellungspausen. 

WC-Papier und Kukident
Nachdem sich das Seniorenpaar end-
lich auf die Bühne gekämpft hat, ver-
kündet der Opa genannte Herr, er 
müsse noch ganz wichtige Leute im 
Publikum begrüssen und kramt in 
Omas Handtasche einen Zettel her-
vor. «Brot, Chäs, WC-Papier, Kuki-

dent – das ist ja dein Postizettel und 
gar nicht meine Dankesliste!», ent-
fährt es Opa. Die Lacher im Publi-
kum zeigen, dass das Ensemble der 
Zürcher Freizeit-Bühne auf dem 
richtigen Weg ist. Wortwitz und Hu-
mor geben sich die Klinke in die 
Hand. Weil am Saal-Eingang «Wun-
derlampe» stand, meint Oma, sie 
würden im Theater «Aladin und die 
Wunderlampe» schauen gehen, dabei 
sammelt der Theaterverein für die 
Stiftung Wunderlampe, welche kran-
ken Kindern Wünsche erfüllt. Das 
schrullige Paar verschwindet hinter 
der Bühne, das Stück fängt erst rich-
tig an. Stefan Witzig, Familienober-
haupt der verrückten Familie Witzig, 
streicht unmotiviert eine Wohnungs-
tür in einem unansehnlichen Braun-
ton. Prompt tönt es aus den hinteren 
Reihen «De malet aber nöd schön!». 
Vater Witzig entkommt seinem 

Schicksal bald: Sein Sohn Alex stürzt 
durch die Tür ins Wohnzimmer und 
schmettert seinen Vater dadurch glatt 
zu Boden. «Was machsch dänn du am 
Bode?», fragt Alex ahnungslos. «Blö-
di Frage, sueche dänks!», grummelt 
Vater Witzig mit farbverschmiertem 
Gesicht vom Teppich hinauf. Er fragt 
den Sohnemann, was dieser vorha-
be. Er gehe an eine Demo. «Gegen 
was oder gegen wen demonstriert 
ihr denn?», versucht der Vater Inter-
esse zu zeigen. «Keine Ahnung. Das 
erfahren wir erst am Sammelplatz», 
lässt sich der rebellierende Sohn ent-
locken und zieht von dannen. 

Wohl und Übel
gehört zusammen
Nach und nach lernt das Publikum so 
alle Familienmitglieder kennen: Mut-
ter Leni, die nur ihren Kirchenbazar 

im Sinn hat, die Töchter Karin und 
Ursi, welche sich über ihre Eltern är-
gern, und Carmen Roost, die Freun-
din von Mutter Leni, von Grossvater 
nur «die Rostige» genannt. Dann gibt 
es noch den Pfarrer, der in Leni ei-
nen regelrechten Engel sieht, welcher 
nicht mit Gold, sprich Geld, aufzu-
wiegen sei. Esther Wohlrabe schliess-
lich ist die unbeliebte Nachbarin, die 
von den Witzigs je nach Stimmung 
nur Übelkrähe genannt wird – denn 
schliesslich gehöre Wohl und Übel 
zusammen, und Rabe und Krähe sei-
en ja auch verwandte Tiere. Womit 
die fi ndigen Theaterleute gar nicht 
unrecht haben und erst noch Applaus 
aus dem Publikum erhalten.

Das ganze Stück zu erzählen, wür-
de den Rahmen des Artikels spren-
gen, aber so viel sei verraten: Vater 
Witzig, der zwei linke Hände hat und 
dem sogar beim Grillieren das Grill-
gut in die Asche fällt, lässt sich halb-
herzig von «der Rostigen» umgarnen, 
was natürlich zum Familiendrama 
führt. Schuld daran ist nicht zuletzt 
Mutter Leni, die sich mehr für den 

Pfarrer, «den Pressesprecher der Kir-
che», und die Finanzierung der Kir-
chenrenovation interessiert. Darun-
ter leidet die Beziehung zum Ehe-
mann nicht unerheblich. Opa Witzig 
hat es nicht leicht mit seiner vergess-
lichen Frau und schaut deshalb fast 
jedem Rockzipfel nach – «ausser der 
Frau Wüthrich, die ist sogar mir zu 
hässlich» –, was einer Dame mit sel-
bigem Namen im Publikum gar nicht 
gefällt: Als ihr Name fällt, ruft sie 
nach vorne: «Du gäll!». Genau dies 
ist der Reiz an den Theaterstücken 
der Zürcher Freizeit-Bühne: Witzige, 
freche Stücke, bei denen gelacht und 
auch mal dazwischengerufen werden 
darf. 

Am Freitag, 16. März, wurde im 
Centro Cultural Hispanoameri-
cano an der Riedhofstrasse die 
Ausstellung von Peter Doblers 
neuen Bildern mit einer kleinen, 
aber feinen Vernissage eröffnet. 

    Dagmar Schräder

Ob das schöne Wetter für die Vernis-
sage ein Segen oder ein Fluch war, 
darüber waren sich die Organisato-
rin der Ausstellung und der Künst-
ler nicht ganz einig. Während Marta 
Elizondo als Veranstalterin das früh-
lingshafte Wetter begrüsste, äusserte 
Peter Dobler in seinen einleitenden 
Worten Bedenken, dass das Publi-
kum statt in die Galerie zu kommen 
lieber draussen den Frühling genies-
sen würde. Doch trotz seiner Be-
fürchtungen fanden sich bis um 19 
Uhr rund 40 Besucher im Kulturzen-
trum ein, um die dort ausgestellten 

Werke zu betrachten, sich auszutau-
schen und einige persönliche Worte 
mit dem Künstler zu wechseln.

Aus Papier, Holz und Metall
Auf zwei Etagen der Räumlichkei-
ten an der Riedhofstrasse präsentie-
ren sich die farbenfrohen Malereien 
Doblers. 21 der 33 grossformatigen 
Werke sind erst im letzten Jahr ent-
standen und werden hier zum ersten 
Mal ausgestellt. Mit Acryl auf Lein-
wand komponiert Dobler abstrak-
te expressionistische Gemälde und 
kombiniert sie mit Kohlezeichnun-
gen und Collagenelementen aus Zei-
tungspapier, Holzteilen oder Schrott 
– wie etwa den alten Metallschildern, 
auf denen die Nummern der Fahr-
radparkplätze der Mitarbeiter einer 
ehemaligen Fabrik vermerkt sind 
und die nun gleich in mehreren seiner 
Bilder einen Platz gefunden haben. 
In seinem Schaffensprozess lässt er 
sich vom aktuellen Tagesgeschehen, 
Nachrichten, Symbolen oder Sprü-
chen inspirieren. Was ihn im Alltag 
berührt, das vermerkt er in einem 
Skizzenblock und lässt anschliessend 
seiner Kreativität freien Lauf. Da-

bei entstehen, seinen momentanen 
Emotionen folgend, spontane Bilder, 
wie der Künstler dem interessierten 
Publikum an der Vernissage erklär-
te: «Ich zeichne nichts vor. Wenn ich 
nach der Arbeit Zeit zum Malen ha-
be, blättere ich den Skizzenblock 
durch, nehme mir die Farben zur 
Hand und schon läuft mein Motor an 
und ich male drauf los.» Den Weg zur 
Malerei als Ausdrucksform fand der 
58-jährige gelernte Maurer dabei zu-
nächst über seine berufl iche Tätigkeit 

in einem Einrahmungsbetrieb und 
später als Inhaber einer eigenen Ga-
lerie in Wohlen. Hier stellt er selber 
Werke zeitgenössischer Künstler aus, 
rahmt, restauriert und fi ndet Raum 
für seine eigene Kunst.

Kunst und Kultur verbindet
Hier ist auch die Veranstalterin der 
hiesigen Ausstellung, Marta Elizon-
do, auf ihn aufmerksam geworden. 
Seit mehr als zwanzig Jahren wohnt 
die gebürtige Mexikanerin im aar-
gauischen Villmergen, der Heimat-
stadt Doblers. Die Leiterin des Cen-
tro Cultural Hispanoamericano hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, Kunst 

und zeitgenössische Literatur zu för-
dern und zu verbreiten. Dabei möch-
te sie, wie sie in ihrer Eröffnungsan-
sprache zur Ausstellung sowohl auf 
Deutsch als auch auf Spanisch aus-
führte, «eine Brücke schlagen, die 
den Atlantik überquert und Europa 
und Südamerika durch die Kunst und 
die Kultur verbindet». Aus diesem 
Grund organisiert sie seit 1999 in 
den Räumlichkeiten an der Riedhof-
strasse Ausstellungen für schweize-
rische, deutsche, spanische und his-

panoamerikanische Künstler, führt 
Lesungen und Theateraufführungen 
auf Spanisch und Deutsch durch und 
bietet Gelegenheit für interkulturelle 
Begegnungen.

Dass den Gästen der Vernissa-
ge der Brückenschlag zwischen süd-
amerikanischer Gastlichkeit und mo-
derner Schweizer Kunst behagte, war 
an diesem Freitagabend unschwer zu 
erkennen. Mit den kleinen Köstlich-
keiten des mexikanischen Buffets in 
der Hand machten sie sich auf Entde-
ckungsreise und tauchten bereitwil-
lig ein in die freundlichen, sensiblen 
Farbwelten von Peter Dobler. Noch 
bis am 12. April haben Besucher die 
Gelegenheit, es ihnen gleichzutun. 
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Höngg Nächstens
«Mittleres Alter»
Mittwoch, 11. April, 19.30 Uhr, 
Vortrag mit Pasqualina Perrig-
Chiello über das mittlere Alter 
als Herausforderung und Chance. 
Reformiertes Kirchgemeindehaus, 
Ackersteinstrasse 186.

Treffpunkt Abendgespräch
Mittwoch, 11. April, 19.30 bis 21 
Uhr. Fünf Persönlichkeiten aus 
unterschiedlichen Lebenswelten 
schildern ihre persönlichen Kü-
chenansichten und diskutieren 
über Kochen, Kult und Kultur. Fo-
cus/Terra, Erdwissenschaftliches 
Museum, Sonneggstrasse 5.

Jazz Happening
Donnerstag, 12. April, 19.30 bis 
23 Uhr, Konzert des Jazz Circle 
Höngg mit Gast-Trompeter Richi 
Schmied. Eintritt frei, Kollekte. 
Gartenschüür, Restaurant Grün-
wald, Regensdorferstrasse 237.

Tango in der ETH
Donnerstag, 12. April, 20 Uhr, 
Palo Verde spielen Tango. Alumni 
Quattro Lounge, ETH Höngger-
berg.

Ausstellung im Art-Forum
Freitag, 13. April, bis 15. Mai, Ver-
nissage Freitag ab 18 Uhr, «Motio-
nen – Emotionen». Galerie-Keller 
R. Lendenmann, Limmattalstras-
se 265.

Kinderkleiderbörse 
Samstag, 14. April, 13 bis 17 Uhr, 
Verkauf von Kinderkleidern und 
-artikeln für Kinder von 0 bis 6 
Jahren, mit Kaffee, Kuchen sowie 
Spiel und Spass. Chindsgi Höng-
gerberg, Lebristweg 45.

Expressionismus im lateinamerikanischen Kulturzentrum

Peter Dobler «neue Bilder» im 
Centro Cultural Hispanoamericano 
an der Riedhofstrasse 354.
Öffnungszeiten: bis 12. April, jeweils 
Montag bis Freitag, 9 bis 17 Uhr.

Wer die Aufführungen in Höngg 
verpasst hat, kann das Stück am 
Freitag, 13. April, um 19.30 Uhr und 
Samstag, 14. April, um 14.30 Uhr im 
reformierten Kirchgemeindehaus 
am Hauriweg 17 in Wollishofen 
besuchen. Weitere Informationen: 
www.zfb-hoengg.ch.

Carmen Roost, genannt «die Rostige», beim Techtelmechtel mit Stefan Witzig. 

Ein Bikini-Oberteil in Vater Witzigs Jackentasche?  (Fotos: Arnold Bucher)

Bei der Familie Witzig geht es gar nicht witzig zu und her

Marta Elizondo vom Centro Cultural Hispanoamericano begrüsste die Gäste.  

Peter Dobler zwischen zweien seiner Werke.  (Fotos: Dagmar Schräder)


